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<£art SenifeH: SBanörcr. ©r. Söötfner: SîedjtS, fiinfâ, im Greife 213

Haufe bed gurücfgegogenen fteijen ötiet», um 311

laufdjen, toad er bort brin fpielte unb fang,
fdjüttelten fie in beforgter 23ertounberung bie

Höpfe 06 biefer bunflen, traurigen SOtelobien, bie
ba erfiangen. 23on müber Staft unb ©infamfeit
fang er, bon toelf f)era6fatienben 23lättern, bon
einem erfefmten „SBirtdijaud" auf bem Toten-
acfer:

„6inb bann in biefcm toaufe
Sic all' tiefest?
53in matt 311m Stieberfinfen,
53in töbtief) fcf)toet berieft."

Süd er fid) enbltcf) toieber fefjen lief;, forberte
er bie ff'reunbe auf: „Hotnmt morgen 311 mir;

id) toerbe eud) einen Qtjïtuê fdjauerltdjer fiteber
borfingen."

Sie tarnen unb hörten ergriffen feine „Sßinter-
reife", jene bon 2Bi((jelm üötüller berfafjten fite-
ber bon büfterer Sdjtoermut, tointeriidj entlaub-
ten Hoffnungen, friebenfudjenber ©rabedahnung.

2Bad toar bad? 2Iudj ein 2lbfdjieb? ©in 6d)toa-
nengefang?

*
2lnbertf)alb 3'ahre fpäter trug man Brans

Sd)ubert, ben erft Qtoeiunbbreifjigjäijrigen, sum
2Bäbringer ^riebf)of htnaud unb fenfte ifm, brei
Hügel bon 23eetf)oben entfernt, 3ur Stube.

ÎBonbrer»

23raufe nur, TBinterroinb, Braufe,
Uber bie 33erge, bad Tai!
Sîtrgenb Bin id) gu ßaufe,
2Banöre nur, rnanbre noil ©ual.

îtofen, Springen unb Jlieber,
îldj, rote fo lange oerBIü^t
Jroftljaud) fdjiittelt bie ©lieber —
33in 5um Sterben fo möb. cari £>encteir.

$led)té, £irtfté,

2Ber fid) einmal Bei einer SBanberung im
Sßalbe ober in einer eintönigen ©egenb of)ne be-

fonberd mariante Orientierungdpunfte ber-
irrt f)at, toirb aud manchmal red)t unange-
neijmer ©rfaijrung toiffen, tote leidjt man in fot-
d)en fällen nadj langem Umherlaufen toieber am
2Iudgangdpunft anfommt — ber ©erirrte ift im
i\ r e i f e gegangen. 3Bie fommt bad etgentlidj?
Sbie 2Biffenfdjaft Ijat fidj tn ïefgter 3eit mit biefer
ja audj praftifd) red)t tbid)tigen 2lngelegenljett
befaßt unb ift babei 311 einigen überrafdjenben'
Bestellungen selangt, bie unfere üefer inter-
effieren bürften. ©er nadjfteljenbe 2lrtifel be-
richtet barüber.

*

tin feiner ©rsäfjiung „Herr unb Hned)t" be-
Ijanbelt fieo Tolftoi bie Schlittenfahrt jtoeier
Scanner, bie im Sdjneefturme bie Orientierung
berlteren unb fid) nad) langer müfjfeliger Uaßrt
fchliejàlidj toieber auf bem 2Iudgangdpunfte ihrer
Steife finben; ftatt gerabeaud finb fie im Hreife
gefahren. Tolftoi hat bamit eine ©rfdjeinung in
bie Literatur eingeführt, bie übernud häufig be-
obadjtet toerben tann. ©efonberd gefürchtet finb
foldte Sttngtoanberungen in ber einförmigen
SBüfte ober in ber toalb- unb toafferlofen Trof-
fenfteppe; toer in fotdjer ©egenb Pom Söege ab-
fommt unb fid) Perirrt, ift faft ftetd bertoren.

int &tetfe
2Bie ed fd)eint, führt jeber SJlenfd) ohne 2lud-
nähme bei mangelnber Orientierungdmöglidjfeit
folcfje Jtreidbetoegungen aud, aud) toenn er fid)
nod) fo energifdj bornimmt, bie gerabe Stidjtung
311 toaljren.

©ad finb fehr merftoürbige unb auffallenbe
Tatfadjen; ed tonnte nicht audbleiben, baß audj
bie -SBiffenfdjaft fie aufgriff unb bad problem
bed 3m-Hreife-2ßanbernd 311 löfen fud)te. Q^ei
Bragen taudjen auf. ©ie eine: aud toelcfjem
©runbe ift ber SJtenfd), toenn er feine Orientie-
rungdmöglidjleit hat, ftänbig beftrebt, bon ber
©eraben absutoeidjen? ©ie anbere: berfolgt bie
Statur mit biefen Hreidbetoegungen einen be-
ftimmten Qüaecf, fommt biefer Einrichtung eine

2Iufgabe im ^lane ber Statur 31t?

21 u d) b e r i r r t e T t e r e to a n b e r n i m
H r e i f e.

©d hat fid) beraudgeftellt, baß feinedtoegd ber

SJtenfdj allein bie ©igentümlicbfeit befißt, 3U fol-
djen Hreidbetoegutigen 3U neigen. ©ei berirrten
?ßferben ift genau bad gleidje 311 beobadjten. So
berichtet ^rofeffor ©ulbberg bon einem Sd)lit-
tengefährt, bad nad)td auf bem ©ife eined Seed
in ein Ijeftiged Schneegeftöber geriet. SStangeld
jeber Orientierung ließ man bad ißferb aad) fei-
nem Sßillen laufen; auch hier ftellte fidj bie an-
fdjeinenb unbermeiblicfje Hreidbetoegung ein. 23ei

Carl Henckell: Wandrer. Dr. P. Völkner: Rechts/ Links/ im Kreise 21L

Hause des Zurückgezogenen stehen blieb, um zu
lauschen, was er dort drin spielte und sang,
schüttelten sie in besorgter Verwunderung die

Köpfe ob dieser dunklen, traurigen Melodien, die
da erklangen. Von müder Rast und Einsamkeit
sang er, von welk herabfallenden Blättern, von
einem ersehnten „Wirtshaus" auf dem Toten-
acker:

„Sind dann in diesem Hause
Die Plätze all' besetzt?

Bin matt zum Niedersinken,
Bin tödlich schwer verletzt."

Als er sich endlich wieder sehen ließ, forderte
er die Freunde auf: „Kommt morgen zu mir:

ich werde euch einen Zyklus schauerlicher Lieder
vorsingen."

Sie kamen und hörten ergriffen seine „Winter-
reise", jene von Wilhelm Müller verfaßten Lie-
der von düsterer Schwermut, winterlich entlaub-
ten Hoffnungen, friedensuchender Grabesahnung.

Was war das? Auch ein Abschied? Ein Schwa-
nengesang?

S

Anderthalb Jahre später trug man Franz
Schubert, den erst Zweiunddreißigjährigen, zum
Währinger Friedhof hinaus und senkte ihn, drei
Hügel von Beethoven entfernt, zur Ruhe.

Wandrer.

Brause nur, Winterwind, brause,
Ilber die Berge, das Tal!
Nirgend bin ich zu Hause,
Wandre nur, wandre voll Gual.

Rosen, Ägringen und Flieder,
Ach, wie so lange verblüht!
Frosthauch schüttelt die Glieder —

Bin zum Sterben so MÜd. Carl HencleU.

Rechts, Links,
Wer sich einmal bei einer Wanderung im

Walde oder in einer eintönigen Gegend ohne be-

sonders markante Orientierungspunkte ver-
irrt hat, wird aus manchmal recht unange-
nehmer Erfahrung wissen, wie leicht man in sol-
chen Fällen nach langem Umherlaufen wieder am
Ausgangspunkt ankommt — der Verirrte ist im

Kreise gegangen. Wie kommt das eigentlich?
Die Wissenschaft hat sich in letzter Zeit mit dieser
ja auch praktisch recht wichtigen Angelegenheit
befaßt und ist dabei zu einigen überraschenden"

Feststellungen gelangt, die unsere Leser inter-
essieren dürften. Der nachstehende Artikel be-
richtet darüber.

-I-

In seiner Erzählung „Herr und Knecht" be-
handelt Leo Tolstoi die Schlittenfahrt zweier
Männer, die im Schneesturme die Orientierung
verlieren und sich nach langer mühseliger Fahrt
schließlich wieder auf dem Ausgangspunkte ihrer
Reise finden: statt geradeaus sind sie im Kreise
gefahren. Tolstoi hat damit eine Erscheinung in
die Literatur eingeführt, die überaus häufig be-
obachtet werden kann. Besonders gefürchtet sind
solche Ningwanderungen in der einförmigen
Wüste oder in der Wald- und wasserlosen Trok-
kensteppe: wer in solcher Gegend vom Wege ab-
kommt und sich verirrt, ist fast stets verloren.

im Kreise...
Wie es scheint, führt jeder Mensch ohne Aus-
nähme bei mangelnder Orientierungsmöglichkeit
solche Kreisbewegungen aus, auch wenn er sich

noch so energisch vornimmt, die gerade Richtung
zu wahren.

Das sind sehr merkwürdige und auffallende
Tatsachen: es konnte nicht ausbleiben, daß auch

die Wissenschaft sie ausgriff und das Problem
des Lm-Kreise-Wanderns zu lösen suchte. Zwei
Fragen tauchen auf. Die eine: aus welchem
Grunde ist der Mensch, wenn er keine Orientie-
rungsmöglichkeit hat, ständig bestrebt, von der
Geraden abzuweichen? Die andere: verfolgt die

Natur mit diesen Kreisbewegungen einen be-
stimmten Zweck, kommt dieser Einrichtung eine

Aufgabe im Plane der Natur zu?

A u ch verirrte Tiere wände r n i m

Kreise.
Es hat sich herausgestellt, daß keineswegs der

Mensch allein die Eigentümlichkeit besitzt, zu sol-
chen Kreisbewegungen zu neigen. Bei verirrten
Pferden ist genau das gleiche zu beobachten. So
berichtet Professor Guldberg von einem Schlit-
tengefährt, das nachts auf dem Eise eines Sees
in ein heftiges Schneegestöber geriet. Mangels
jeder Orientierung ließ man das Pferd nach sei-
nem Willen laufen: auch hier stellte sich die an-
scheinend unvermeidliche Kreisbewegung ein. Bei



21*1 ©v. <ß. SSölfner: 3lei

ijjafenbehen, Sïntiloperrjagben ufto. fonnte im-
mer toieber feftgeftellt toerben, baß bie Siere bie

Neigung haben, nadj einer beftimmten Bidjtung,
in ber SJtefjrgaljl bet ffälle nad) redjtd, abgu-
toeidjen. Stud) ein ind SDaffer gefallener ijjunb
fdjtoimmt gunädjft, bid fid) feine Bertoirrung
gelegt ïjat, ftetd im Greife Return; erft nad) eini-
get Qeit ftrebt er bem Ufer ober fonft einem Ziele
gu. Surdjtoegd ergibt fid) eine foldje j^reidbetoe-

gung bei Stieren, beten toicfjtigfte Sinne, ©eficfjt,
©eljör, ©erud), man Porübergehenb audfdjaltete.
Solche 93erfudje gelangen gum Beifpiel bei Äat-
gen unb Staufen, bei Snten, Sdjtoalben, Stau-
ben, ja fogar bei ^ifdjen.

„Sc e dj t f e r" unb „£ i n f e t".
llnfer Körper — unb ebenfo ber aller {)öl)e-

ren Stiere — ift befanntlidj nicfjt gang fpmme-
trifdj gebaut, meift ift bie redete ^ßrperfeite et-
toad ftärfer enttoicfelt aid bie linfe. 60 liegt bei
ben meiften Sftenfdjen ber Sdjtoerpunft bed ifor-
perd nidjt genau auf ber Btittellinie, meiere bie

recfjte unb bie linfe iförperfeite Poneinanber
trennt, fonbern ein iroenig redjtd babon, toeil bad

©etoidjt ber (befanntlidj redjtdfeitigen) Heber

nidjt boll burdj bad ©eipidjt bed auf ber Hinten
gelegenen bergend audgeglicfjen toirb. $pbem
finb meiftend bie Sötudfeln ber beborgugten Jfor-
perfeite (alfo gumeift ber redjten) ftärfer aid bie
ber ©egenfeite enttoidelt. Slud biefem ©runbe
toeidjt ber SRenfdj meift nadj redjtd bon ber @e-
raben ab, läuft alfo bie Greife, bie er nadj bem

Berirren befdjreibt, im Sinne bed Ütjrgeigerd
aud. Sludj bei Stieren ließ fidj nadjtoeifen, baß
bad Ubergetoidjt an Sftudfulatur auf ber redjten
ober luvten Seite entfdjieb, ob bie jfreidbetoe-
gung nadj 2Iudfdjaltung ber Sinne in Bed)td~
ober fiinfdricfjtung Perlief.

Sinb Sie r e dj t d - ober linfdäugig?
2Bal)rfdjeinlidj fpielt •— ipenigftend beim

SJtenfdjen — nodj eine anbete Srfdjeinung Ijier
fjerein, nämlidj bie fogenannte „Sfugigfeit", bie
ein ©egenftücf gut „irjänbigfeit" — ber Über-
legenfjeit ber redjten ober linten 5janb — bilbet.
Sludj bie beiben Slugen bed SRenfdjen finb näm-
lid) nidjt „gleichberechtigt", fonbern eined ber
Slug en, meift bad redjte, ift fogufagen füfjtenb.
ajfan tann bad burdj einen redjt intereffanten
SelbftPerfudj fet)r einfadj feftftellen. 9Tfan fixiere
einen ©egenftanb an ber Sßanb, ettoa einen
Stagel ober audj eine Sürtante, mit beiben
Bugen unb fjalte nun ben Zeigefinger fo Pord

to, Äinto, im .Streife...

©eficfjt, bajg er fidj bireft Por bem betreffenben
©egenftanb gu befinben fdjeint. Sdjließt man
nun bad linfe Buge unb l)ält nur bad retf)te
offen, fo bemerft man feine ober nur eine ge-
ringe Beränberung. Schließt man aber bad
redjte Buge unb öffnet bafür bad linfe, fo fdjeint
ber Zeigefinger ploßlid) um ein beträdjtlicijed
Stücf nadj linfd gu rüden. (Bei „fiinfdäugern"
Perbält ed fidj natürlich gerabe umgefebrt.) Sd
gibt beim Sftenfdjen ungefähr breimal fo biet
Becfjtd- aid fiinfdäuger.

Ztoeifellod bangt mit biefer „Becljtdäugigfeit"
bie Senbeng gufammen, bei feljtenber Orientie-
rung naib redjtd abgutoeidjen. Sine gange Beilje
bon Beobachtungen fpredjen hierfür: nudgeprägt
Stedjtdäugige halten meift beim ©eben bie rechte
Sdjulter ettoad Porgefdjoben unb neigen bagu,
ben redjten $uß ftärfer nadj audtoärtd gu fet-
gen aid ben linfen; fdjon aud biefer Haltung
beim ©eben ergibt fidj bie Steigung, nadj redjtd
abgubiegen. Bemerfendtoert erfdjeint in biefem
Sufnmmenfjang aud) bie Beobachtung, baß Sür-
fdjitber fehr häufig redjtd angebracht finb; in
Sheatern fann man feftftellen, baß bon gtoei
nebeneinanberliegenben Sreppenaufgängen bei
toeitem ber redjte beborgugt toirb. Sine toiffen-
fdjaftlid)e Unterfudjung foldjer ißerfonen, bie ben

linfen Bufgang benußten, hat ergeben, baß un-
ter ihnen bie „fiinffer" gehäuft auftraten, Siefe
Satfadjen haben gtoeifellod ftarf bagu beigetra-
gen, baß in ber SJtebrgaïjl aller Hänber bad

fahren auf ber redjten Seite ber ffahrbaßn Bor-
fdjrift getoorben ift.

0er S to e d ber if r e i d'6 e to e g u n g.

Sie Senbeng, Jfreidbetoegungen gu befdjrei-
ben, befitgt offenfidjtlid) bei gaßllofen Hebetoefen
eine berartig allgemeine Berbreitung, baß man
fid) mit Stecljt bie ^rage borlegen muß, ob biefe
Srfd)einung nidjt einen „Sinn" habe. Unb in
ber Sat toirb biefe ffrage bejaht toerben müf-
fen. Ser nortoegifdje fforfdjer ©ulbberg hat ge-
geigt, baß mit trjilfe ber ifreidbetoegung 2ßiib-
tiere,' bie fidj Pon ihrer ijerbe berirrt haben,
gan3 automatifd) toieber auf biefe ftoßen, baß
Jfüfen unb anbere Sierjunge, toenn fie bei ihren
erften furgen Söanberungen außerhalb bed SBaljr-
nehmungdbereid)d ihrer SRutter fommen, fich ba-
burd) Pon felbft toieber gurüdfinben. Set 3n-
ftinft bed Btuttertiered fdjeint um biefe Sat-
fadje gu toiffen, benn man hat beobadjtet, baß
ed in foldjen fällen feinedtoegd nad) bem Ber-

Zlà Dr. P. Völkncr:

Hasenhetzen, Antilopenjagden usw. konnte im-
mer wieder festgestellt werden, daß die Tiere die

Neigung haben, nach einer bestimmten Richtung,
in der Mehrzahl der Fälle nach rechts, abzu-
weichen. Auch ein ins Wasser gefallener Hund
schwimmt zunächst, bis sich seine Verwirrung
gelegt hat, stets im Kreise herum? erst nach eini-
ger Zeit strebt er dem Ufer oder sonst einem Ziele
zu. Durchwegs ergibt sich eine solche Kreisbewe-
gung bei Tieren, deren wichtigste Sinne, Gesicht,
Gehör, Geruch, man vorübergehend ausschaltete.
Solche Versuche gelangen zum Beispiel bei Kat-
zen und Mäusen, bei Enten, Schwalben, Tau-
ben, ja sogar bei Fischen.

„N e ch t s e r" und „L i n k s e r".
Unser Körper — und ebenso der aller höhe-

ren Tiere — ist bekanntlich nicht ganz shmme-
trisch gebaut, meist ist die rechte Körperseite et-
was stärker entwickelt als die linke. So liegt bei
den meisten Menschen der Schwerpunkt des Kör-
pers nicht genau auf der Mittellinie, welche die

rechte und die linke Körperseite voneinander
trennt, sondern ein wenig rechts davon, weil das
Gewicht der (bekanntlich rechtsseitigen) Leber
nicht voll durch das Gewicht des auf der Linken
gelegenen Herzens ausgeglichen wird. Zudem
sind meistens die Muskeln der bevorzugten Kör-
perseite (also zumeist der rechten) stärker als die
der Gegenseite entwickelt. Aus diesem Grunde
weicht der Mensch meist nach rechts von der Ge-
raden ab, läuft also die Kreise, die er nach dem
Verirren beschreibt, im Sinne des Uhrzeigers
aus. Auch bei Tieren ließ sich nachweisen, daß
das Übergewicht an Muskulatur auf der rechten
oder linken Seite entschied, ob die Kreisbewe-
gung nach Ausschaltung der Ginne in Rechts-
oder Linksrichtung verlief.

Sind Sie rechts- oder linksäugig?
Wahrscheinlich spielt -— wenigstens beim

Menschen — noch eine andere Erscheinung hier
herein, nämlich die sogenannte „Äugigkeit", die
ein Gegenstück zur „Händigkeit" — der Über-
legenheit der rechten oder linken Hand — bildet.
Auch die beiden Augen des Menschen sind näm-
lieh nicht „gleichberechtigt", sondern eines der
Augen, meist das rechte, ist sozusagen führend.
Man kann das durch einen recht interessanten
Selbstversuch sehr einfach feststellen. Man fixiere
einen Gegenstand an der Wand, etwa einen
Nagel oder auch eine Türkante, mit beiden
Augen und halte nun den Zeigefinger so vors

ts, Links, im Kreise...

Gesicht, daß er sich direkt vor dem betreffenden
Gegenstand zu befinden scheint. Schließt man
nun das linke Auge und hält nur das rechte
offen, so bemerkt man keine oder nur eine ge-
ringe Veränderung. Schließt man aber das
rechte Auge und öffnet dafür das linke, so scheint
der Zeigefinger plötzlich um ein beträchtliches
Stück nach links zu rücken. (Bei „Linksäugern"
verhält es sich natürlich gerade umgekehrt.) Es
gibt beim Menschen ungefähr dreimal so viel
Rechts- als Linksäuger.

Zweifellos hängt mit dieser „Nechtsäugigkeit"
die Tendenz zusammen, bei fehlender Orientie-
rung nach rechts abzuweichen. Eine ganze Reihe
von Beobachtungen sprechen hierfür: ausgeprägt
Nechtsäugige halten meist beim Gehen die rechte
Schulter etwas vorgeschoben und neigen dazu,
den rechten Fuß stärker nach auswärts zu set-
zen als den linken? schon aus dieser Haltung
beim Gehen ergibt sich die Neigung, nach rechts
abzubiegen. Bemerkenswert erscheint in diesem

Zusammenhang auch die Beobachtung, daß Tür-
schilder sehr häufig rechts angebracht sind? in
Theatern kann man feststellen, daß von zwei
nebeneinanderliegenden Treppenaufgängen bei
weitem der rechte bevorzugt wird. Eine wissen-
schaftliche Untersuchung solcher Personen, die den
linken Aufgang benutzten, hat ergeben, daß un-
ter ihnen die „Linkser" gehäuft auftraten. Diese
Tatsachen haben zweifellos stark dazu beigetra-
gen, daß in der Mehrzahl aller Länder das

Fahren auf der rechten Seite der Fahrbahn Vor-
schrift geworden ist.

Der Zweck der Kreisbewegung.
Die Tendenz, Kreisbewegungen zu beschrei-

ben, besitzt offensichtlich bei zahllosen Lebewesen
eine derartig allgemeine Verbreitung, daß man
sich mit Recht die Frage vorlegen muß, ob diese

Erscheinung nicht einen „Sinn" habe. Und in
der Tat wird diese Frage bejaht werden müs-
sen. Der norwegische Forscher Guldberg hat ge-
zeigt, daß mit Hilfe der Kreisbewegung Wild-
tiere,' die sich von ihrer Herde verirrt haben,
ganz automatisch wieder auf diese stoßen, daß
Küken und andere Tierjunge, wenn sie bei ihren
ersten kurzen Wanderungen außerhalb des Wahr-
nehmungsbereichs ihrer Mutter kommen, sich da-
durch von selbst wieder zurückfinden. Der In-
stinkt des Muttertieres scheint um diese Tat-
sache zu wissen, denn man hat beobachtet, daß
es in solchen Fällen keineswegs nach dem Ver-
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irrten auf bie ©ucße get)!, [onbern nur Hocftône

auöftögt unb am gleiten ^3ta^c berßarrt. Sat-
fäcßlicß finben fo bie jungen faft ftetô ot)ne toei-
tereö gur SXRutter jurücf. ©ieg atfo fd)eint beg

Iftätfetg fiofung 311 fein: bie 3unäcßft merftoür-

bige unb fdjeinbar recpt un3toedmäßige ftreigbe-
tocgung ertoeift fid) bei näherem Qrtfefien a(g
eine in bieten fatten fepr toidjtige unb tebeng-

nottoenbige ©inricptung ber Statur!

Sr. d]3. 336tfner.

(Erkrankungen ber îlîitâkeln.

Sie moberne mebi3inifd)e SDiffenfdjaft f)at fid)
in ben testen fjaßrseßnten gan3 befonberg mit
ber ©rforfdfung ber 9ftugfettätigfeitbe-
fdfäftigt; bor altem ben beutfdfen unb engtifd)en
S3f)l)fiotogen ift eg gelungen, buret) müßebotte unb

fompti^ierte ©rperimente bie anatomifdfe f^ein-
ftruftur ber SJluôfetjetle, ißren cf)emifd)en ©toff-
roeef)fet unb ißre ffunftion 3U erforfdfen. 60 be-
beutenb bie ©ntbert'ungen unb ©rfotge in ber Un-
terfud)ung ber normalen 9ftugfet3elte toaren,
fo toenig toeiß man aber aud) peute nod) über bie

eigentlichen Urfad)en 3aßtreid)er eigenartiger ©r-
t ranfunge n beg 9Thtgfelfpftemg 23efd)eib.

Sßidftigefyortfcßritte in ber
33epanbtung beg 9ft u g f e t -

f cp to u n b e g.

©rft in neuerer 3^it fonnte auf biefem ©ebiete
ein erfotgberfprecßenber âtnfang gemact)t ir>er-
ben; benr iteip3iger ©eleßrten tßrof. Sßomag unb
feinen 9ftitarbeitem gelang eg, nacp tangtoierigen
ilnterfuct)ungen bag SBefen beg 9ftugfetfd)tounbeg
toeitgepenb aufsuftären unb eine erfolgreicßg..
9Jfetpobe 3ur 93epanbtung biefeg fdftoeren fiei-
beng augfinbig 3U macpen. ©iefe ^ranfßeit galt
bigßer atg Pöttig unheilbar, man ßiett fie für ein

ftänbig fortfd)reitenbeg fteiben, bag 3uminbeft ein
bauernbeg ©iedftum ber Patienten 3ur ffotge f)at.

©er 9ftugMfd)trmnb geport 311 Jenen merftoür-
bigen ©rfranfungen, bie augfeßtießtieß bie ftor-
permugfutatur befallen, toäßrenb alle anberen
Drgane boltig gefunb unb am ftranfßeitgpro3effe
unbeteiligt finb. ©ie franfpaften ^3ro$effe fil3en
augfdftießtid) in ber 9ftugfet3ette fetbft. Sn ber
fteget beginnt bag fteiben ftßon im ftinbegalter
unb tritt gar nidjt fetten bei mehreren ©efeßtoi-
ftern auf. Qrierft erfranfen meift bie Sftugfetn beg

ftumpfeg, beg 93ecfeng unb ber Dberfdfenfet, toag
fid) in einer 3unet)menben 6d)toäd)e ber befatte-
nen ftörperpartien äußert. ©dftießtid) erfranft
aud) bie ©eficßtgmugfutatur, bie ffotge babon ift,
baß bag anfängtid) nod) tebpafte 9ftienenfpiet

immer meßr ertifeßt. ©ie Patienten fonnen
fd)tießtid) 2tuge unb 9ftunb nicpt meßr feft
fd)tießen, unb bag gan3e @efid)t erßält ein ftar-
reg unb magfenartigeg Slugfepen.

©anf ben Unterfud)ungen bon ^rof. Spomag
toiffen toir jeßt, baß beim 9Jtugfetfcßtounb ber

6 t 0 f f to e d) f e I ber 9ft u g f e 13 e 11 e in
einer gan3 beftimmten 9Beife geftort ift. 93efon-
bere cpemifdfe ©ubftansen, bie 3ur ©rpattung ber
normalen 9}fugfelfunftion unbebingt nottoenbig
finb, toerben nidjt meßr ing gellgefüge eingebaut,
fie treten ftatt beffen in überfdjüffiger 9ftenge im
23Iute auf unb toerben bon ben 9tieren augge-
fd)ieben. ^3rof. Sßomag ftetlte nun feft, baß man
biefen franfpaften guftanb burdj reidjiidje Qufüt)-
rung bon © t ß f 0 f 0 U toefenttid) beffern fann.
(©ag ©tßfofolt ift ein einfacher djemifdjer ©i-
toeißbauftein.) 9ftan pat mit ber ©tpfofollbeßanb-
tung bereitg in einer großen 3apt bon fatten
gute ©rfotge erßieten fonnen. ©er ßitftofe 3"-
ftanb ber Patienten unb ißr bötliger fträfteber-
fait befferte fid) attmäßtid), unb nadj einiger 3eit
fonnten fie fdfon toieber jüßnette unb fidjere 23e-

toegungen augfüßren. £>b bag ©tßfofolt ein ab-
fotut ficßereg ^eitmxttet ift, faßt fid) bigßer nod)
nidft fagen; jebenfaltg ift aber bem gefüreßteten
fieiben burd) biefe ©ntbedung fein ©eßreefen ge-
nommen toorben, unb man barf ßoffen, baß bie

23efämpfung ber 9ftugfetfranfßeiten jeßt burd)
toeitere toiffenfd)afttid)e Unterfudfungen auf bie-
fem ©ebiete erßebticße ffortfeßritte madjen toirb.

9ft u g f e t r e i ß e n unb # e r e n f dj u ß.

©in toefenttid) ßarmtofereg fteiben ftetlt ber

9ftugfetrßeumatigmug (aud) atg9ftug-
fetreißen be3eidjnet) bar. Stber aud) biefe ©r-
franfung ift troß ißrem Überaug ßäufigen 93or-
fornmen toiffenfdjaftlidj nodj feinegtoegg geftärt.
©er Äaie bertoeeßfett ben 9ftugfetrßeumatigmug
ßäufig mit alten mögtießen anberen ^ranfßeiten,
bei benen 3toar äßnticße 93efd)toerben auftreten,
bie aber in SBirfticßfeit gar nidftg mit ißm 3U tun
ßaben. 60 toerben 311m Seifpiet ßäufig ber ©e-
tenfrßeumatigmug, ber troß bem gteießen 9îa-
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irrten auf die Suche geht, sondern nur Locktöne

ausstößt und am gleichen Platze verharrt. Tat-
sächlich finden so die Jungen fast stets ohne wei-
teres zur Mutter zurück. Dies also scheint des

Rätsels Lösung zu sein: die zunächst merktvür-

dige und scheinbar recht unzweckmäßige Kreisbe-
wegung erweist sich bei näherem Zusehen als
eine in vielen Fällen sehr wichtige und lebens-
notwendige Einrichtung der Natur!

Dr. P. Völkner.

Erkrankungen der Muskeln.

Die moderne medizinische Wissenschaft hat sich

in den letzten Jahrzehnten ganz besonders mit
der Erforschung der M u s k e l t ä t i g k e i t be-
schäftigt) vor allem den deutschen und englischen
Physiologen ist es gelungen, durch mühevolle und

komplizierte Experimente die anatomische Fein-
struktur der Muskelzelle, ihren chemischen Stoff-
Wechsel und ihre Funktion zu erforschen. So be-
deutend die Entdeckungen und Erfolge in der Un-
tersuchung der normalen Muskelzelle waren,
so wenig weiß man aber auch heute noch über die

eigentlichen Ursachen zahlreicher eigenartiger Er-
k r a n k u n g e n des Muskelsystems Bescheid.

Wichtige Fortschritte in der
Behandlung des Muskel-

s ch w u n d e s.

Erst in neuerer Zeit konnte auf diesem Gebiete
ein erfolgversprechender Anfang gemacht wer-
den) dem Leipziger Gelehrten Prof. Thomas und
seinen Mitarbeitern gelang es, nach langwierigen
Untersuchungen das Wesen des Muskelschwundes
weitgehend aufzuklären und eine erfolgreiche
Methode zur Behandlung dieses schweren Lei-
dens ausfindig zu machen. Diese Krankheit galt
bisher als völlig unheilbar, man hielt sie für ein

ständig fortschreitendes Leiden, das zumindest ein
dauerndes Siechtum der Patienten zur Folge hat.

Der Muskelschwund gehört zu jenen merkwür-
digen Erkrankungen, die ausschließlich die Kör-
permuskulatur befallen, während alle anderen
Organe völlig gesund und am Krankheitsprozesse
unbeteiligt sind. Die krankhaften Prozesse sitzen

ausschließlich in der Muskelzelle selbst. In der
Regel beginnt das Leiden schon im Kindesalter
und tritt gar nicht selten bei mehreren Geschwi-
stern auf. Zuerst erkranken meist die Muskeln des

Rumpfes, des Beckens und der Oberschenkel, was
sich in einer zunehmenden Schwäche der befalle-
nen Körperpartien äußert. Schließlich erkrankt
auch die Gesichtsmuskulatur, die Folge davon ist,
daß das anfänglich noch lebhafte Mienenspiel

immer mehr erlischt. Die Patienten können

schließlich Auge und Mund nicht mehr fest

schließen, und das ganze Gesicht erhält ein star-
res und maskenartiges Aussehen.

Dank den Untersuchungen von Prof. Thomas
wissen wir jetzt, daß beim Muskelschwund der

Stoffwechsel der Muskelzelle in
einer ganz bestimmten Weise gestört ist. Beson-
dere chemische Substanzen, die zur Erhaltung der
normalen Muskelfunktion unbedingt notwendig
sind, werden nicht mehr ins Zellgefüge eingebaut,
sie treten statt dessen in überschüssiger Menge im
Blute auf und werden von den Nieren ausge-
schieden. Prof. Thomas stellte nun fest, daß man
diesen krankhaften Zustand durch reichliche Zufüh-
rung von Glh k o k oll wesentlich bessern kann.
(Das Glykokoll ist ein einfacher chemischer Ei-
Weißbaustein.) Man hat mit der Glykokollbehand-
lung bereits in einer großen Zahl von Fällen
gute Erfolge erzielen können. Der hilflose Zu-
stand der Patienten und ihr völliger Kräftever-
fall besserte sich allmählich, und nach einiger Zeit
konnten sie schon wieder schnelle und sichere Be-
wegungen ausführen. Ob das Glykokoll ein ab-
solut sicheres Heilmittel ist, läßt sich bisher noch
nicht sagen) jedenfalls ist aber dem gefürchteten
Leiden durch diese Entdeckung sein Schrecken ge-
nommen worden, und man darf hoffen, daß die

Bekämpfung der Muskelkrankheiten jetzt durch
weitere wissenschaftliche Untersuchungen auf die-
sem Gebiete erhebliche Fortschritte machen wird.

M u s k elr eißen und Hexenschuß.
Ein wesentlich harmloseres Leiden stellt der

Muskelrheumatismus (auch als Mus-
kelreißen bezeichnet) dar. Aber auch diese Er-
krankung ist trotz ihrem überaus häufigen Vor-
kommen wissenschaftlich noch keineswegs geklärt.
Der Laie verwechselt den Muskelrheumatismus
häufig mit allen möglichen anderen Krankheiten,
bei denen zwar ähnliche Beschwerden auftreten,
die aber in Wirklichkeit gar nichts mit ihm zu tun
haben. So werden zum Beispiel häufig der Ge-
lenkrheumatismus, der trotz dem gleichen Na-
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